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Das Gespräch führte Otto Friedrich

Seit September ist Benjamin Nägele 
Generalsekretär für jüdische Ange-
legenheiten der Israelitischen Kul-
tusgemeinde Wien. Der 34-jährige, 
in Freiburg im Breisgau aufgewach-

sene Nachkomme von Schoa-Überlebenden 
hat in Wien Politikwissenschaft studiert 
und war zuvor Direktor für EU-Angelegen-
heiten von B’nai B’rith 
in Brüssel. Gemeinsam 
mit Gemeinderabbiner  
Schlomo Hofmeister 
stellte sich  Nägele den 
Fragen der FURCHE.

DIE FURCHE: Vor Kurzem 
hat der Antisemitismus- 
beauftragte der deut- 
schen Regierung Juden 
empfohlen, ihre Kippa 
nicht öffentlich zu tra-
gen. Zu Jom Kippur gab 
es den Anschlag auf die 
Synagoge in Halle: Wie 
sicher fühlen sich Juden in Österreich?
Benjamin Nägele: Das Niveau der Sicher-
heit und der Schutz der jüdischen Gemeinde 
ist in Österreich sehr hoch. Wir hatten ja un-
ser eigenes „Halle“ 1981 beim Anschlag hier 
direkt in der Seitenstettengasse mit zwei To-
ten und 21 Verletzten. Seitdem ist viel pas-
siert. Die Kooperation mit dem Innenmi-
nisterium und der Polizei ist sehr gut. Im 
Vergleich zu anderen Ländern sind wir in 
Österreich sehr weit, sowohl was den Anti-
semitismus, als auch was den Schutz der Ge-
meinden angeht.

DIE FURCHE: Und das, obwohl bis Mai eine 
Partei mit an der Regierung war, die viele an-
tisemitische Vorfälle in ihren Reihen hatte?
Nägele: Die FPÖ ist für das Judentum und 
die jüdischen Gemeinden in Österreich na-
türlich hochproblematisch. Wir hatten hier 
auf höchster demokratisch legitimierter 
Ebene Politiker, die Antisemitismus baga-
tellisieren, schönreden, teilweise auch sel-
ber propagieren, aber auch Geschichtsre-
vision betreiben: Das hat natürlich einen 
Trickle-down-Effekt auf die Gesellschaft, 
in der sich Menschen dadurch ermutigt 

fühlen und dies als Normalität betrach-
ten. Das ist aber eine Entwicklung, die lei-
der in anderen europäischen Ländern noch 
schlimmer ist. Umso schöner fand ich es, 
dass bei der letzten Nationalratswahl die 
FPÖ über 10 Prozent verloren hat, und dass 
sich die Grünen und die ÖVP ihrer Verant-
wortung bewusst geworden sind und diese 
Parteien trotz ihrer politischen Agendadif-
ferenzen zusammenfinden und jetzt wirk-
lich erstarkt für die Zivilgesellschaft neue  

Akzente setzen – ohne 
Rechtspopulismus.

DIE FURCHE: Das heißt, 
aus der Perspektive ös- 
terreichischer Juden ist  
diese Regierungskonstel- 
lation etwas Hoffnungs-
volles?
Nägele: Absolut! Das 
Regierungsprogramm 
spiegelt viele unserer 
Wünsche und Bedürf-
nisse wider. Die Her
ausforderung durch den 
Antisemitismus ist dort 

ein großer Schwerpunkt. Mich hat auch sehr 
gefreut, dass der Antizionismus darin spe-
zifisch erwähnt wird. Österreich hat die Ver-
antwortung gegenüber Israel gerade unter 
Sebastian Kurz auf dem 
internationalen Parkett 
und auf europäischer 
Ebene vorangetrieben.

DIE FURCHE: Apropos Anti- 
semitismus im Gewand 
des Antizionismus: Wie 
beurteilen Sie da die La-
ge in Österreich?
Nägele: Auch da sind 
wir weiter als manch an-
dere Länder. Vor allem 
die BDS-Bewegung (An-
merkung: Die Kampagne  
„Boycott, Divestment, and 
Sanctions“ will Israel international isolieren) 
ist ein großes Thema in vielen Ländern – et-
wa in Großbritannien –, auch in den USA, 
dort vor allem auf dem Campus. In Österreich  
setzt da die Politik schon starke Akzente da-
gegen: Der Grazer Gemeinderat hat sich vor 
Kurzem, der Wiener Gemeinderat schon 

2018 klar gegen BDS ausgesprochen, und 
Ende Jänner wird der Nationalrat eine von 
allen Parteien getragene Resolution gegen 
den Antizionismus beschließen.

DIE FURCHE: Ein Strang dieser Diskussion 
betrifft den muslimischen Antisemitismus. 
Wie sehen Sie den in Österreich?
Nägele: Auch was den jüdisch-musli-
mischen Dialog angeht, sind wir viel weiter 
als andere Länder. Als die Porträts von Holo-
caust-Überlebenden von Luigi Toscano, die 
am Ring ausgestellt waren, im letzten Früh-
ling zerstört wurden – da war unter den Ers
ten, die sich dagegen ausgesprochen haben, 
die Muslimische Jugend Österreichs: Sie ha-
ben bei den 24-Stunden-Mahnwachen über 

mehrere Tage bei Wind und Wetter in der 
Kälte ausgeharrt. Und die Islamische Glau-
bensgemeinschaft war der erste islamische 
Verband in Europa, der die Antisemitis-
musdefinition der International Holocaust 

Remembrance Alliance 
inklusive der antizionis-
tischen bzw. antisemi-
tischen Kritikbeispiele 
angenommen hat. Den-
noch muss man musli-
mische Verbände und 
Gemeinden noch mehr 
in die Verantwortung 
nehmen, wenn es um 
Antisemitismus geht. 
Ich möchte weder ba-
gatellisieren noch eine 
hysterische Diskussion 
führen, aber man muss 
Probleme direkt anspre-

chen können. Da sehe ich die muslimischen  
Gemeinden noch mehr in der Pflicht.
Schlomo Hofmeister: In einer globalisier-
ten Welt neigt man sehr leicht dazu, Erfah-
rungen aus einer Region auf die andere zu 
übertragen. Wir haben als Juden in Paris, 
in Großbritannien, in Schweden, auch in 

Deutschland in letzter Zeit einen starken 
Anstieg von Judenhass von muslimischer 
Seite erfahren. Österreich ist anders, Wien 
ist noch mehr anders. Wir haben dieses Pro-
blem in Österreich nicht in diesem mili-
tanten Ausmaß. Antisemitismus, Judenhass 
unter Muslimen existiert sicherlich überall, 
ist aber in Österreich nicht der Mainstream.
Nägele: Was mir Sorgen macht, sind die Po-
litisierung und der politische Islam. Und da 
haben wir natürlich in Österreich auch Her
ausforderungen. Zur Invasion der Türkei in 
Syrien gab es eine Kundgebung von pro-tür-
kischen Demonstranten vor dem Stephans-
dom, die haben unter anderem plötzlich, 
obwohl es thematisch eigentlich gar nicht 
passt, „Tod Israel!“ geschrien. Das muss 
man schon mit Sorge beobachten – aber 
auch realistisch beobachten, ohne hyste-
risch zu werden.

DIE FURCHE: Zwischen Juden und Muslimen 
gibt es einige Berührungspunkte, zum Bei-
spiel die Frage des Schächtens oder der Be-
schneidun, da sind die Zugänge sehr ähnlich.
Hofmeister: ich gehe noch ein Stück wei-
ter. Es ist das gesamte theologische Welt-
bild, das eigentlich von muslimischer und 
jüdischer Auffassung her eine größere 
Schnittmenge besitzt als zwischen christ-
lich-muslimischer oder christlich-jüdischer 
Seite. Umso erfreulicher ist, dass der jü-
dische-christliche Dialog in Österreich seit 
vielen Jahren vorbildlich funktioniert. Ge-
meinsamkeiten zu feiern gehört da ebenso 
dazu wie das Benennen von Unterschieden.

DIE FURCHE: Die Kirchen feiern den Tag des 
Judentums am 17. Jänner. Was halten Sie da-
von, dass Christen das tun?
Hofmeister: Es ist von unserer Seite jede 
Form der Begegnung zu begrüßen. Jede aus-
gestreckte Hand nehmen wir dankend ent-
gegen. Es ist ein sehr mutiger Schritt, diese 
jüdischen Wurzeln in der Entstehungsge-
schichte des Christentums auch heranzu-
ziehen und das heutige Verhältnis mit dem 
Judentum zu beschreiben. Denn das Juden-
tum ist in den Narrativen des Neuen Testa-
ments ja durch eine gewisse Gegnerschaft 
bestimmt, und die Rechtfertigungstheolo-
gie des Christentums zielt seit Jahrtausen-
den darauf ab, hier die Unterschiede her-
auszustreichen und zu zeigen, warum die 
Kirche jetzt das neue Israel ist und so dem 
Judentum seine Legitimation zu entziehen. 
Das ist ein Baustein des christlichen Fun-
daments. Der wurde mit der Konzilserklä-
rung Nostra aetate dem Gebäude entzogen. 
Das Gebäude nicht ins Wanken zu bringen, 
erfordert von jedem Christen, der sich dann 
auch noch auf den jüdischen Dialog im Hier 
und Jetzt einlässt, die Bereitschaft auch an-
zuerkennen, dass im tradierten Bild des Ju-
dentums, wie es in Evangelien beschrieben 
wird, Flexibilität nötig ist.

DIE FURCHE: Nehmen Sie den Christen ab, 
dass sich da etwas verändert hat gegenüber 
der Theologie vor 1945?
Hofmeister: Die Aussagen von Nostra ae-
tate sind ein Statement, welches die Kirche 
eigentlich in ihren Grundfesten erschüt-
tert. Man verabschiedet sich von Grund-
prinzipien der christlichen Weltanschau-
ung. Gleichzeitig haben andere Religionen, 
die in diesem Dokument explizit aufge-
führten monotheistischen Religionen hier 
eine Erleichterung, ein „Atemholen“ be-
kommen. Es ist eine Gratwanderung, einer-

„ Im Vergleich zu anderen Ländern  
sind wir in Österreich sehr weit, sowohl  

was den Antisemitismus, als auch was den 
Schutz der jüdischen Gemeinden angeht. “

FORTSETZUNG AUF DER NÄCHSTEN SEITE  

„Weiter als andere Länder“
Benjamin Nägele, Generalsekretär der IKG Wien, und Gemeinderabbiner Schlomo Hofmeister über Juden in 
Österreich, Antisemitismus, Muslime im Land, die neue Regierung sowie den christlich-jüdischen Dialog.

Judentum  
in Wien
Der Stadttempel in 
der Seitenstetten-
gasse ist das Zen-
trum Jüdischen Le-
bens in Wien (o.). 
Links: IKG-General- 
sekretär Benjamin 
Nägele.  
Unten: Gemeinde
rabbiner Schlomo 
Hofmeister.


